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Woher, wohin 


Wo ſich Ewigkeiten dehnen, 
Hoͤren die Gedanken auf, 

Nur der Herzen frommes Sehnen 
Ahnt, was ohne Zeitenlauf. 


Wo wir waren, wo wir bleiben, 
Sagt kein kluges Menſchenwort; 

Doch die Gruͤbelgeiſter ſchreiben: 
Biſt du weg, ſo bleibe fort. 


Laß dich nicht auf's Neu geluͤſten. 
Was geſchah, es wird geſchehn. 

Ewig an des Lebens Kuͤſten 
Wirſt du ſcheiternd untergehn. 


Der Stern. 


Haͤtt Einer auch fait mehr Verſtand, 

Als wie die drei Weiſen aus Morgenland, 
Und ließe ſich duͤnken, er waͤr wohl nie 
Dem Sternlein nachgereiſt, wie ſie; 
Dennoch, wenn nun das Weihnachtsfeſt 
Seine Lichtlein wonniglich ſcheinen laͤßt, 
Faͤllt auch auf ſein verſtaͤndig Geſicht, 

Er mag es merken oder nicht, 

Ein freundlicher Strahl 

Des Wunderſternes von dazumal. 
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Leider! 


So iſt's in alter Jeit geweſen, 

So iſt es, fuͤrcht ich, auch noch heut. 
Wer nicht beſonders auserleſen, 

Dem macht die Tugend Schwierigkeit. 


Aufſteigend mußt du dich bemuͤhen, 
Doch ohne Muͤhe ſinkeſt du. 

Der liebe Gott muß immer ziehen, 
Dem Teufel faͤllt's von ſelber zu. 


Selbſtgefaͤllig. 


Mein Buͤdelein 

Is noch ſo tlein, 

Is noch ſo dumm, 

Ein ames Wum, 

Muß tille liegen 

In ſeine Wiegen 

Und hat noch keine Hoſ'. 
Atſch, aͤtſch! 

Und ich bin ſchon ſo goß. 


Zum Geburtstag im Juni. 


Den Jahreszeiten allen 
Selbviert ſei Preis und Ehr! 
Nur ſag ich: Mir gefallen 
Sie minder oder mehr. 


Der Fruͤhling wird ja immer 
Geruͤhmt, wie ſich's gebuͤhrt, 

Weil er mit gruͤnem Schimmer 
Die graue Welt verziert. 


Doch hat in unfrer Zone 
Er durch den Reif der Nacht 
Schon manche gruͤne Bohne 
Und Gurke umgebracht. 


Stets wird auch Ruhm erwerben 
Der Herbſt, vorausgeſetzt, 
Daß er mit vollen Rörben 
Uns Aug und Mund ergoͤtzt. 


Indeß durch leifes Tupfen 
Gemahnt er uns bereits: 

Bald, Rinder, kommt der Schnupfen 
Und's Gripperl ſeinerſeits. 


Der Winter kommt. Es blaſen 
Die Winde ſcharf und kuͤhl; 
Roth werden alle Waſen, 
Und Kohlen braucht man viel. 


Nein, mir gefaͤllt am beſten 

Das, was der Sommer bringt, 
Wenn auf belaubten Aſten 

Die Schaar der Voͤglein fingt. 


Wenn Roſen, zahm und wilde, 
In vollſter Bluͤthe ſtehn, 

Wenn uͤber Luftgefilde, 
3epbire Fofend wehn. 


Und wollt' mich Einer fragen, 
Wann's mir im Sommer dann 
Beſonders thaͤt behagen, 
Den Juni gaͤb ich an. 


Und wieder dann darunter 
Den ſelben Tag gerad, 
Wo einſt ein Kindlein munter 

Zuerſt zu Tage trat. 


Drum flattert dies Gedichtchen 
Jetzt uͤber Berg und Thal 

Und gruͤßt das liebe Nichtchen 
Vom Onkel tauſendmal. 


Unbeliebtes Wunder. 


In Tours, zu Martin Biſchofs Zeit, 
Gab's Kruͤppel viel und Bettelleut. 
Darunter auch ein Ehepaar, 

Was gluͤcklich und zufrieden war. 

Er, ſonſt geſund, war blind und ſtumm; 
Sie ſehend, aber lahm und krumm 

An jedem Glied, bis auf die Junge 

Und eine unverletzte Lunge. 

Das paßte ſchoͤn. Sie reitet ihn 
Und, ſelbſtverſtaͤndlich, leitet ihn 
Als ein geduldig Sattelthier, 

Sie obenauf, er unter ihr, 

Ganz einfach mit geringer Muͤh, 
Bloß durch die Worte Hott und Huͤh, 
Bald ſo bald ſo, vor allen Dingen 
Dahin, wo grad die Leute gingen. 

Faſt Jeder, der's noch nicht geſehn, 
Bleibt unwillkuͤrlich ſtille ſtehn, 

Ruft: „Liebergott, was iſt denn das?“ 
Greift in den Sack, giebt ihnen Was 

Und denkt noch lange gern und heiter 
An dieſes Roß und dieſen Reiter. 
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So haͤtten denn gewiß die zwei 

Durch fortgeſetzte Bettelei, 

Vereint in ſolcherlei Geſtalt, 

Auch ferner ihren Unterhalt, 

Ja, ein Vermoͤgen, ſich erworben, 
Wär’ Biſchof Martin nicht geſtorben. 

Als dieſer nun geſtorben war, 
Legt man ihn auf die Todtenbahr 
Und thaͤt' ihn unter Weheklagen 
Fein langſam nach dem Dome tragen 
Zu ſeiner wohlverdienten Ruh. 

Und ſieh, ein Wunder trug ſich zu. 
Da, wo der Jug voruͤber kam, 

Wer irgend blind, wer irgend lahm, 
Der fuͤhlte ſich ſogleich geneſen, 
Als ob er niemals krank geweſen. 

Oh, wie erſchrak die lahme Frau! 
Von weitem ſchon ſah ſie's genau, 
Weil ſie hoch oben, wie gewohnt, 

Auf des Gemahles Ruͤcken thront. 
„Lauf, rief ſie, laufe ſchnell von hinnen, 
Damit wir noch beizeit entrinnen.“ 

Er laͤuft, er ſtoͤßt an einen Stein, 

Er faͤllt und bricht beinah ein Bein. 

Die Prozeſſion iſt auch ſchon da. 
Sie zieht vorbei. Der Blinde ſah, 
Die Lahme, ebenfalls kuriert, 

Bann gehn, als wie mit Gl geſchmiert, 
Und beide ſind wie neu geboren 
Und kratzen ſich verdutzt die Ohren. 


Jetzt fragt es ſich: Was aber nun? 
Wer leben will, der muß was thun. 
Denn wer kein Geld ſein eigen nennt 
Und hat zum Betteln kein Talent 
Und haͤlt zum Stehlen ſich zu fein 
Und mag auch nicht im Kloſter fein, 
Der iſt fuͤrwahr nicht zu beneiden. 

Das uͤberlegten ſich die Beiden. 

Sie, ſehr begabt, wird eine feſche 
Geſuchte Plaͤtterin der Waͤſche. 

Er, mehr beſchraͤnkt, nahm eine Axt 
Und fpaltet Kloͤtze, daß es knackſt, 
Von morgens fruͤh bis in die Nacht. 

Das hat Sankt Martin gut gemacht. 
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Waldfrevel. 


Ein huͤbſches Paͤrchen ging einmal 
Tief in des Waldes Gruͤnde. 

Sie pfluͤckte Beeren ohne Jahl, 
Er ſchnitt Was in die Rinde. 


Der pflichtgetreue Foͤrſter ſieht's. 
Was ſind das fuͤr Geſchichten? 

Er zieht ſein Buch, er nimmt Notiz 
Und wird den Fall berichten. 


A bſchied. 


Die Baͤume hoͤren auf zu bluͤhn, 
Mein Schatz will in die Fremde ziehn; 
mein Schatz der ſprach ein bittres Wort: 
Du bleibſt nun hier, aber ich muß fort. 


Leb wohl, mein Schatz ich bleib dir treu, 
Wo du auch biſt, wo ich auch ſei. 

Bei Regen und bei Sonnenſchein, 
So lang ich lebe, gedenk ich dein. 


So lang ich lebe, lieb ich dich, 
Und wenn ich fterbe, bet für mich, 
Und wenn du kommſt zu meinem Grab, 
So denk, daß ich dich geliebet hab. 


Einſt in Munchen geſchrieden als Ergänzung zu der letzten 
Strophe, die Freund Krempel ſetzer, der das Ganze componirte 
aus dem Volks munde dehalten hatte. 
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Der Benommiſt. 


In einem Winkel, genannt die Butze, 
Wo allerlei Kram, 

Der nichts mehr nutze, 

Zuſammenkam; 

Bei alten Huͤten, alten Vaſen, 

Bei Toͤpfen, ohne Henkel und Naſen, 
Befand ſich ein Reiterſtiefel auch, 

Jetzt nur noch ein faltiger Lederſchlauch. 
Großmächtig hat er das Wort gefuͤhrt 
Und ganz gewaltiglich renommirt: 

„Ha, damals! Ich und mein Kamerad! 
Immer fein gewichſt von hinten und vorn, 
Blitzblank der Sporn, 

Durch die Straßen geklirrt, 

Alle Herzen verwirrt, 

Es war ein Staat! 

Hurrah, der Krieg, 

Maustodt oder Sieg! 

Unſer Herr Leutenant, 

Schneidig, Schwert in der Hand; 

Doch haͤtt ich nicht geſpornt ſein Pferd, 
Verloren waͤr die Schlacht von Woͤrth.“ 


In dem Moment, zu aller Schrecke, 
Trat plotzlich hervor aus feiner Ecke 
Ein ſtrammer Reiſerbeſen. 
„Hinaus! rief er, du alter Renommiſt! 
Was ſchert es uns, was du geweſen; 
Wir ſehen, was du biſt!“ — 

Ein Schubbs. Ein Schwung. 
Der Stiefel liegt draußen auf dem Dung. 
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Doppelte Freude. 


Ein Herr warf einem Bettelmann 
Fuͤnf Groſchen in den Felber. 

Das that dem Andern wohl, und dann 
That es auch wohl ihm ſelber. 


Der Eine, weil er gar ſo gut, 
Kann ſich von Herzen loben; 
Der Andre trinkt ſich friſchen Muth 
Und fuͤhlt ſich auch gehoben. 
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So und fo. 


Zur Schenke lenkt mit Wohlbehagen 
Er jeden Abend ſeinen Schritt 

Und bleibt, bis daß die Lerchen ſchlagen. 
Er ſingt die letzte Strophe mit. 


Dagegen iſt es zu beklagen, 
Daß er die Kirche nie betritt. 
Bier, leider, kann man niemals fagen: 
Er ſingt die letzte Strophe mit. 


0 
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Greulig. 


Er hatte, was ſich nicht gehoͤrt, 
Drei Bräute an der Zahl 

Und nahm, nachdem er ſie bethoͤrt, 
'ne vierte zum Gemahl. 


Allein, es war ein kurzes Gluͤck. 
Kaum waren fie getraut, 

So hat der Hund auch dieſen Strick 
Schon wieder abgekaut. 
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Empfehlung. 


Du biſt nervoͤs. Drum lies doch mal 
Das Buch, das man dir anempfahl. 

Es iſt beinah, wie eine Reiſe 
Im alten wohlbekannten Gleiſe. 

Der Weg ift grad und flach das Land, 
Rechts, links und unten nichts wie Sand. 
Rein Raͤderlaͤrm verbittert dich, 

Rein harter Stoß erſchuͤttert dich, 

Und bald umfaͤngt dich ſanft und kuͤhl 

Ein Kaumvorhandenſeinsgefuͤhl. 

Du biſt behaglich eingenickt. 

Dann, wenn du angenehm erquidt, 

Kehrſt du beim „ſtillen Wirthe“ ein. 

Da giebt es weder Bier noch Wein. 

Du ſchluͤrfſt ein wenig Apfelmoſt, 

Ißt eine leichte Loͤffelkoſt 

mit wenig Fett und vieler Gruͤtze, 

Gehſt fruͤh zu Bett in ſpitzer Muͤtze 

Und trinkſt zuletzt ein Glaͤschen Waſſer. 
Schlaf wohl, und ſegne den Verfaſſer! 
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Zum Geburtstag. 


Der Juni kam. Lind weht die Luft. 
Geſchoren ift der Raſen. 

Ein wonnevoller Roſenduft 

Dringt tief in alle Naſen. 


manch angenehmes Vögelein 

Sitzt floͤtend auf den Baͤumen, 
Indeß die Jungen, zart und klein, 
Im warmen Vrefte träumen. 


Flugs kommt denn auch dahergerennt, 
Schon fruͤh im Morgenthaue, 

mit ſeinem alten Inſtrument 

Der Muſikant, der graue. 


Im Juni, wie er das gewohnt, 
Beſucht er einen Garten, 
Um der Signora, die da thront, 
mit Toͤnen aufzuwarten. 
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Er raͤuſpert ſich, er macht ſich lang, 
Er ſingt und ſtreicht die Fiedel, 

Er ſingt, was er ſchon oͤfter ſang; 
Du kennſt das alte Liedel. 


Und wenn du gut geſchlafen haſt 

Und laͤchelſt hold hernieder, 

Dann kommt der Kerl, ich fuͤrchte faft, 
Zum naͤchſten Juni wieder. 


22 


Modern. 


Hinweg mit diefen alten Herrn, 
Sie find zu nichts mehr nuͤtz! 

So rufen ſie und naͤhmen gern 
Das Erbe in Beſitz. 


Wie andre Erben, die in Wotb, 
Vergeblich warten ſie. 

Der alte reiche Hoffetodt 
Der ſtirbt bekanntlich nie. 
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Der fremde Hund. 


Was fällt da im Boskettgeſtraͤuch 
Dem fremden Hunde ein? 

Geht man vorbei, ſo bellt er gleich 
Und ſcheint wie toll zu ſein. 


Der Gaͤrtner holt die Flinte her. 
Es knallt im Augenblick. 

Der arme Hund, getroffen ſchwer, 
Wankt in's Gebuͤſch zuruͤck. 


Vier kleine Huͤndchen liegen hier 
Nackt, blind und unbewußt. 
Sie ſaugen emſig alle vier 
An einer todten Bruſt. 


So war’s. 


Der Theetopf war fo wunderfhön, 
Sie liebt ihn, wie ihr Leben. 

Sie hat ihm leider aus Verſehn 
Den Todesſtoß gegeben. 


Was ſie fuͤr Kummer da empfand, 
Wie wird fie es vergeſſen. 

Sie hielt die Scherben an einand 
Und ſprach: So hat's geſeſſen! 


Die Nachbarskinder. 


Wer Andern gar zu wenig traut, 
Hat Angſt an allen Ecken; 
Wer gar zu viel auf Andre baut, 

Erwacht mit Schrecken. 


Es trennt fie nur ein leichter Jaun, 
Die beiden Sorgengruͤnder; 

Zu wenig und zu viel Vertraun 
Sind Nachbarskinder. 
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Von felbft. 


Spare deine guten Lehren 
Fuͤr den eigenen Genuß. 

Kaum auch wirft du Wen bekehren, 
Zeigft du, wie man's machen muß. 


Laß ihn im Galoppe tollen, 
Reite ruhig deinen Trab. 
Ein zu ungeſtuͤmes Wollen 
Wirft von ſelbſt den Reiter ab. 


Beneidenswerth. 


Sabft du noch nie die ungemeine 
Und hohe Vunſtgelenkigkeit, 
Sowohl der Flügel, wie der Beine, 
Im Thierbereich mit ſtillem Neid? 


Sieh nur, wie aus dem Felsgekluͤfte 
Auf ſeinen Schwingen wunderbar 

Bis zu den Wolken durch die Küfte 
In ſtolzen Kreiſen ſchwebt der Aar. 


Sieh nur das Thierchen, das geringe, 
Das zu benennen ſich nicht ziemt, 
Es iſt durch ſeine Meiſterſpruͤnge, 


Wenn nicht beliebt, ſo doch beruͤhmt. 


Leicht zu erlegen dieſe beiden, 


Das ſchlag dir lieber aus dem Sinn. 


Wer es verſucht, der wird befcheiden, . 
Sei's Jaͤger oder Jaͤgerin. 
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Auch er. 


Ruͤhrend ſchoͤne Herzgeſchichten, 
Die ihm vor der Seele ſchweben, 
Weiß der Dichter zu berichten. 
Wovon aber ſoll er leben? 


Was er fein zuſammen harkte, 
Sauber eingebundne Werklein, 

Fuͤhrt er eben auch zu Markte, 
Wie der Bauer feine Ferklein. 
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Die alte Sorge. 


Er kriegte Geld. Die Sorge wich 
Die ihn bisher beflommen. 
Er hat die Jungfer Froͤhlich ſich 


Zu ſeinem Schatz genommen. 


Sie tranken Wein, ſie aßen fein, 
Sie ſangen zum Klaviere; 
Doch wie ſie ſich ſo recht erfreun, 
Da klopft es an die Thuͤre. 


Die alte Sorge war's, oweh, 
Die magerſte der Sorgen. 

Sie ſetzte ſich in's Ranapee 
Und wuͤnſchte Guten morgen. 
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Eitelkeit. 


Ein Toͤpfchen ſtand im Dunkeln 
An ſtillverborgener Stelle. 
Ha, rief es, wie wollt ich funkeln, 
Räm ich nur mal in's Helle. 


Ihm geht es, wie vielen Narren. 
Saͤß Einer auch hinten im Winkel, 
So hat er doch ſeinen Sparren 
Und feinen aparten Duͤnkel. 
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Gedankenvoll. 


Ich weiß ein ftilles Fenſter lein 
Liegt heimlich und verſteckt, 

Das hat mit Laub der gruͤne Wein 
Und Ranken uͤberdeckt. 


Im Laube ſpielt der Sommerwind, 
Die Rebe ſchwankt und nickt, 
Dahinter ſitzt ein huͤbſches Kind 
Gedankenvoll und ſtickt. 


Im jugendklaren Angeſicht 
Bluͤht wunderſuͤß der Mund 
Als wie ein Roſenknoͤsplein licht 
Fruͤh in der Morgenſtund. 


Im NVetzgeflecht das blonde Haar 
Umfaßt ein braunes Band, 

Das liebe blaue Augen paar 
Blickt ſinnend auf die Hand. 


32 


Und's Koͤpfchen ſcheint fo ftill zu fein. 
Iſt doch ein Taubenſchlag. 

Gedanken fliegen aus und ein 

Den lieben langen Tag. 


Sie fliegen uͤber Wald und Flur 
In's weite Land hinaus. 
Ach, kaͤm ein einzig Taͤubchen nur 
Und floͤge in mein Haus. 
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Vielleicht. 


Sage nie: Dann ſoll's geſchehen! 

Öffne dir ein Hinterpfoͤrtchen 

Durch „Vielleicht“, das nette Woͤrtchen, 
Oder ſag: Ich will mal ſehen! 


Denk an des Geſchickes Walten. 
Wie die Schiffer auf den Plaͤnen 
Ihrer Fahrten ſtets erwaͤhnen: 

Wind und Wetter vorbehalten! 
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Niemals. 


Wonach du ſehnlich ausgeſchaut, 
Es wurde dir beſchieden. 

Du triumphirſt und jubelſt laut: 
Jetzt hab ich endlich Frieden! 


Ach, Freundchen, rede nicht ſo wild. 
Bezaͤhme deine Junge. 

Ein jeder Wunſch, wenn er erfuͤllt, 
Kriegt augenblicklich Junge. 
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Wanderluſt. 


Die Jeit, fie orgelt emſig weiter, 
Sein Liedchen ſingt dir jeder Tag, 

Vermiſcht mit Tönen, die nicht heiter, 
Wo Reiner was von hoͤren mag. 


Sie klingen fort. Und mit den Jahren 
Wird draus ein voller Singverein. 

Es iſt, um aus der Haut zu fahren. 
Du moͤchteſt gern wo anders ſein. 


Nun gut. Du mußt ja doch verreiſen. 
So fuͤlle denn den Wanderſchlauch. 

Vielleicht vernimmſt du neue Weiſen, 
Und Huͤhneraugen Friegft du auch. 


3* 


Beruhigt. 


Zwei mal zwei gleich vier iſt Wahrheit. 
Schade, daß fie leicht und leer ift, 
Denn ich wollte lieber Klarheit 
Über das, was voll und ſchwer iſt. 


Emſig ſucht ich aufzufinden, 

Was im tiefſten Grunde wurzelt, 
Lief umher nach allen Winden 

Und bin oft dabei gepurzelt. 


Endlich baut ich eine Hütte. 
Still nun zwiſchen ihren Waͤnden 
Sitz ich in der Welten Mitte, 
Unbekuͤmmert um die Enden. 


Fehlgeſchoſſen. 


Fritz war ein kecker Junge 

Und ſehr gelaͤufig mit der Junge. 
Einſtmals iſt er beim Ahrenleſen 

Draußen im Felde geweſen, 

Wo die Weisengarben, je zu zehn, 

Wie Haͤuslein in der Reihe ſtehn. 
Ein Wetter zog herauf. 
Da heißt es: Lauf! 

Und flink, wie ein Maͤuslein 

Schluͤpft er in's nächſte Halmenhaͤuslein. 
Krach! — Potztauſendnochmal! 

Dicht daneben zuͤndet der Wetterſtrahl. 
Atſch! rief der Junge, der nicht bange, 

Und ſtreckt die Junge aus, die lange: 
Fehlgeſchoſſen, Herr Blitz! 

Hier ſaß der Fritz! 
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Unbillig. 


Nahmſt du in dieſem großen Haus 
Wicht felbft Quartier? 

mißfaͤllt es dir, ſo zieh doch aus. 
Wer haͤlt dich hier? 


Und ſchimpfe auf die Welt, mein Sohn, 
Nicht gar zu laut. 

Eh du geboren, haſt du ſchon 
Mit dran gebaut. 


Er ift mal fo. 


Zwar mit feinem loſen Mund 
Neigt er zum Rrafeele. 

Dabei ift er doch im Grund 
Eine treue Seele. 


Die er ſeine Freunde nennt, 
Dulden ſeine Witze, 

Denn ein Jeder, der ihn kennt, 
Kennt auch feine Muͤtze. 
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Verzeihlich. 


Er iſt ein Dichter, alſo eitel. 

Und, bitte, nehmt es ihm nicht krumm, 
Zieht er aus feinem Luͤgenbeutel 

So allerlei Brimborium. 


Juwelen, Gold und ſtolze Wamen, 
Ein hohes Schloß im Mondenſchein 

Und ſchoͤne hoͤchſtverliebte Damen, 
Dies alles nennt der Dichter ſein. 


Indeſſen iſt ein enges Stuͤbchen 
Sein ungeheizter Aufenthalt. 

Er hat kein Geld, er hat kein Liebchen, 
Und ſeine Fuͤße werden kalt. 
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Befriedigt. 


Er hoͤrt, als eines von den Lichtern, 

Die hoͤher ſtets und hoͤher ſteigen, 
Bereits zu unſern beſten Dichtern, 

Das läßt ſich leider nicht verſchweigen. 


Was weiß man von den Sittenrichtern? — 
Er lebt von ſeiner Frau geſchieden, 

Hat Schulden, iſt nicht immer nuͤchtern — 
Aha, jetzt ſind wir ſchon zufrieden! 


Geſtoͤrt. 


Ich gedachte ſtill zu ſitzen, 
Doch ſogleich begann das Treiben: 

Du mußt gehen, laufen, ſchwitzen, 
Um ſo forſch, wie wir, zu bleiben. 


Und ſie wollten mir nach ihrer 
mode keine Ruhe goͤnnen, 

Gleich wie Boten und Hauſierer 
Sollt ich hin und wieder rennen. 


Ich beſah mir dieſe Geiſter, 
Dieſe ungeſtuͤmen Treiber. 

Oft ſind ſolche weiſen Meiſter 
Grad die aͤrgſten Klageweiber. 


Armer Haushalt. 


Weh, wer ohne rechte Mittel 
Sich der Poeſie vermaͤhlt. 

Taͤglich duͤnner wird der Kittel, 
Und die milch im Hauſe fehlt. 


Aengſtlich ſchwitzend muß er ſitzen, 
Fort iſt ſeine Seelenruh, 

Und vergeblich an den Zitzen 
Zupft er feine magre Kuh. 
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Argerlich. 


Aus der Muͤhle ſchaut der Müller, 
Der ſo gerne mahlen will. 

Stiller wird der Wind und ſtiller, 
Und die Muͤhle ſtehet ſtill. 


So geht's immer, wie ich finde, 
Rief der Müller voller Zorn. 

Hat man Korn, fo fehlt's am Winde, 
Hat man Wind, ſo fehlt das Korn. 


Gedrungen. 


Schnell wachſende Keime 
Welken geſchwinde; 

Zu lange Baͤume 
Brechen im Winde. 


Schaͤtz nach der Laͤnge 
Nicht das Entſprungne; 
Feſt im Gedraͤnge 
Steht das Gedrungne. 
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Im Sommer. 


In Sommerbaͤder 
Reiſt jetzt ein jeder 
Und lebt famos. 
Der arme Docter, 
Zu hauſe hockt er 
Patientenlos. 


Von Winterſcenen, 
Von ſchrecklich ſchoͤnen, 
Traͤumt ſein Gemuͤth, 
Wenn, Dank Ihr Goͤtter, 
Bei Hundewetter 
Sein Weizen bluͤht. 
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Kuͤnftig. 


Oh komm herbei, du goldne zeit, 
Wenn alle, die jetzt bummeln, 
In ſchoͤner Unparteilichkeit 
Sich bei der Arbeit tummeln. 


Der Lärm, womit der Muſikant 
Uns ſtoͤrt, wird dann geringer. 
Wer Duͤnger fuhr, wer Garben band, 
Dem kruͤmmen ſich die Finger. 
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Vergeblich. 


Schon recht. Du willſt als Philoſoph 
Die Wahrheit dir gewinnen; 

Du machſt mit Worten ihr den Hof, 
Um ſo ſie einzuſpinnen. 


Nur ſage nicht, daß zwiſchen dir 
Und ihr ſchon alles richtig. 

Sie iſt und bleibt, das wiſſen wir, 
Jungfraͤulich, keuſch und zuͤchtig. 


Verſaͤumt. 


Zur Arbeit iſt kein Bub geſchaffen, 
Das Lernen findet er nicht ſchoͤn; 

Er moͤchte traͤumen, moͤchte gaffen 
Und Vogelneſter ſuchen gehn. 


Er liebt es, lang im Bett zu liegen. 
Und wie es halt im Leben geht: 
Grad zu den fruͤhen Morgenzuͤgen 


Kommt man am leichteſten zu ſpaͤt. 
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Waſſermuhmen. 


In dem See die Waſſermuhmen 
Wollen ihr Vergnuͤgen haben, 
Fangen Maͤdchen ſich und Knaben, 

machen Froͤſche draus und Blumen. 


Wie die Bluͤmlein zierlich knickſen, 
Wie die Froͤſchlein zaͤrtlich quacken, 
Wie ſie fluͤſtern, wie ſie ſchnacken, 

So was freut die alten Nixen. 
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Das Blut. 


Wie ein Kranker, den das Fieber 
Heiß gemacht und aufgeregt, 
Sich heruͤber und hinuͤber 
Auf die andre Seite legt — 


So die Welt. Vor Haß und Hader 
Hat fie niemals noch gerubt. 
Immerfort durch jede Ader 
Tobt das alte Suͤnderblut. 
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So nicht. 


Um's Paradies ging eine Mauer 
Huͤbſch hoch vom beſten Marmelſtein. 
Der Rain, als ein Bub ein ſchlauer, 
Denkt ſich: Ich komme doch hinein. 


Er ſtieg hinauf zu dieſem Zwecke 
An einer Leiter maͤuschenſtumm. 
Da ſchlich der Teufel um die Ecke 
Und ſtieß ihn ſamt der Leiter um. 


Der Vater Adam, der's geſehen, 
Sprach, waͤhrend er ihn liegen ließ: 

Du Schlingel! Dir iſt recht geſchehen. 
So kommt man nicht in's Paradies. 


Laß ihn. 


Er ift verliebt, laß ihn gewähren, 
Bekuͤmmre dich um dein Plaͤſir, 
Und kommſt du gar, ihn zu bekehren, 

Wirft er dich ſicher vor die Thuͤr. 


mit Gruͤnden iſt da nichts zu machen. 
Was Einer mag, iſt ſeine Sach, 

Denn kurz geſagt: In Herzensſachen 
Geht Jeder feiner Wafe nach. 
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Bis auf weiters. 


Das meſſer blitzt, die Schweine ſchrein, 
Man muß fie halt benutzen, 

Denn Jeder denkt: Wozu das Schwein, 
Wenn wir es nicht verputzen? 


Und Jeder ſchmunzelt, Jeder nagt 
Wach Art der Kannibalen, 

Bis man dereinſt Pfui Teufel! ſagt 
Zum Schinken aus Weſtfalen. 
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Gründer. 


Geſchaͤftig find die Menſchenkinder, 

Die große Junft von kleinen Meiſtern, 
Als Mitbegruͤnder, Miterfinder 

Sich dieſe Welt zurecht zu kleiſtern. 


Nur leider kann man ſich nicht einen, 
Wie man das Ding am beſten mache. 
Das Bauen mit belebten Steinen 
Iſt eine hoͤchſt verzwickte Sache. 


Welch ein Gedraͤngel und Getriebe 

Von Lieb und Haß bei Nacht und Tage, 
Und unaufhoͤrlich ſetzt es Hiebe, 

Und unaufhoͤrlich tönt die Klage. 


Gottlob, es giebt auch ſtille Leute, 

Die meiden dies Gewuͤhl und haſſen's 
Und bauen auf der andern Seite 

Sich eine Welt des Unterlaſſens. 


Entruͤſtet. 


Zu graͤßlich hatt er mich geneckt. 
Wie weh war mir zu Sinn. 
Und tief gekraͤnkt und aufgeſchreckt 

Zum Kirchhof lief ich hin. 


Ich ſaß auf einem Leichenſtein, 
Die Augen weint ich roth. 

Ach lieber Gott, erbarm dich mein 
Und mach mich endlich todt. 


Sieht er mich dann in meinem Sarg, 
So wird er lebensſatt 

Und ſtirbt vor Gram, weil er ſo arg 
Mein Herz behandelt hat. 


Raum war's geſagt, fo legten fi 
Zwei Arme um mich her, 

Und auf der Stelle fuͤhlte ich, 
Wer das gethan, war er. 


Wir kehrten Arm in Arm zuruͤck. 
Ich ſah ihn an bei Licht. 

Nein, ſolchen treuen Liebesblick 
Hat doch kein Boͤſewicht. 
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Wiedergeburt. 


Wer nicht will, wird nie zunichte, 
Kehrt beſtaͤndig wieder heim. 

Friſch herauf zum alten Lichte 
Dringt der neue Lebenskeim. 


Keiner fuͤrchte zu verſinken, 
Der in's tiefe Dunkel faͤhrt. 

Tauſend Moͤglichkeiten winken 
Ihm, der gerne wiederkehrt. 


Dennoch ſeh ich dich erbeben, 
Eh du in die Urne langft. 
Weil dir bange vor dem Leben, 
Haſt du vor dem Tode Angſt. 


Friſch gewagt. 


Es kamen mal zwei Knaben 
An einen breiten Graben. 
Der erſte ſprang hinuͤber, 
Schlankweg je ehr je lieber. 
War dss nicht keck? 
Der zweite, fein beſonnen, 
Eh er das Werk begonnen, 
Sprang in den Dreck. 
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Gluͤckspilz. 


Geboren ward er ohne Wehen 

Bei Leuten, die mit Geld verſehen. 
Er ſchwaͤnzt die Schule, lernt nicht viel, 
Hat Gluͤck bei Weibern und im Spiel, 
Wimmt eine Frau ſich, eine ſchoͤne, 
Erzeugt mit ihr zwei kluge Soͤhne, 
Hat Appetit, kriegt einen Bauch, 

Und einen Orden kriegt er auch, 

Und ſtirbt, nachdem er aufgeſpeichert 
Ein paar Millioͤnchen, hochbetagt; 
Obgleich ein jeder weiß und ſagt: 

Er war mit Dummerjan geraͤuchert! 
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Immerfort. 


Das Sonnenſtaͤubchen fern im Raume, 
Das Tropfchen, das im Graſe blinkt, 

Das duͤrre Blaͤttchen, das vom Baume 
Im Hauch des Windes niederſinkt — 


Ein jedes wirkt an ſeinem Grtchen 
Still weiter, wie es muß und mag, 
Ja ſelbſt ein leiſes Fluͤſterwoͤrtchen 
Klingt fort bis an den juͤngſten Tag. 


Verfruͤht. 


Papa, nicht wahr, 
Im naͤchſten Jahr, 
Wenn ich erſt groß 
Und leſen kann und ſchreiben kann, 
Dann krieg ich einen huͤbſchen Mann 
Mit einer Ticktackuhr 
An einer goldnen Schnur. 
Der nimmt mich auf den Schooß 
Und ſagt zu mir: Mein Engel, 
Und giebt mir Zuckerkrengel 
Und Kuchen und Paſteten. 
Nicht wahr, Papa? 

Der Vater brummt: Na na, 
Was iſt das fuͤr Gefabel. 
Die Vögel, die dann flöten, 
Die haben noch keinen Schnabel. 


63 


Woͤrgeln. 


Noͤrgeln iſt das Allerſchlimmſte, 
Keiner iſt davon erbaut; 

Keiner faͤhrt, und waͤr's der Duͤmmſte, 
Gern aus ſeiner werthen Haut. 
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Vertraut. 


Wie liegt die Welt ſo friſch und thauig 
Vor mir im Morgenſonnenſchein. 

Entzuͤckt vom hohen Huͤgel ſchau ich 
Ins fruͤhlingsgruͤne Thal hinein. 


Mit allen Kreaturen bin ich 
In ſchoͤnſter Seelen harmonie. 

Wir ſind verwandt, ich fuͤhl es innig, 
Und eben darum lieb ich ſie. 


Und wird auch mal der Himmel grauer; 
Wer voll Vertraun die Welt beſieht, 

Den freut es, wenn ein Regenſchauer 
mit Sturm und Blitz voruͤberzieht. 
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Tröftlich. 


Die Lehre von der Wiederkehr 
Iſt zweifelhaften Sinns. 

Es fragt ſich ſehr, ob man nachher 
Noch ſagen kann: Ich bins. 


Allein was thut's, wenn mit der Zeit 
Sich aͤndert die Geſtalt? 

Die Faͤhigkeit zu Luft und Leid 
Vergeht wohl nicht fo bald. 
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Unfrei. 


Ganz richtig, dieſe Welt iſt nichtig. 
Auch du, der in Perſon erſcheint, 

Biſt ebenfalls nicht gar ſo wichtig, 
Wie deine Eitelkeit vermeint. 


Was hilft es dir, damit zu prahlen, 
Daß du ein freies Menſchenkind? 
Mußt du nicht puͤnktlich Steuern zahlen, 

Obwohl ſie dir zuwider ſind? 


Wöärft du vielleicht auch, ſo zu ſagen, 
Erhaben über gut und ſchlecht, 
Trotzdem behandelt dich dein Magen 
Als ganz gemeinen Futterknecht. 


Lang bleibſt du uͤberhaupt nicht munter. 
Das Alter kommt und zieht dich krumm 
Und ſtoͤßt dich ruͤckſichtslos hinunter 
Ins dunkle Sammelſurium. 


Daſelbſt umfaͤngt dich das Gewimmel 
Der Unſichtbaren, wie zuerſt, 

Eh du erſchienſt, und nur der Himmel 
Weiß, ob und wann du wiederkehrſt. 
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Zwei Jungfern. 


Zwei Jungfern giebt es in Dorf und Stadt, 
Sie leben beſtaͤndig im Kriege, 

Die Wahrheit, die Wiemand gerne bat, 
Und die ſcharmante Küge. 


Vor jener, weil ſie ſtolz und pruͤd 
Und voll moraliſcher Wuͤcken, 

Sucht Jeder, der ſie nur kommen ſieht, 
Sich ſchleunigſt weg zu druͤcken. 


Die andre, obwohl ihr nicht zu traun, 
Wird taͤglich beliebter und kecker, 
Und wenn wir ſie von hinten beſchaun, 

So hat ſie einen Hoͤcker. 
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Unbequem. 


Ernſt und dringend folgt mir eine 
Mahnung nach auf Schritt und Tritt: 
Sorge nicht nur fuͤr das Deine, 
Sondern fuͤr das Andre mit. 


Demnach ſoll ich unterlaſſen 
Was mir von Natur genehm, 
Um das Gute zu erfaffen? 
Ei, das iſt mal unbequem. 


Zu einem wohlthaͤtigkeitsbazar in Berlin geſchickt. 
Dezember 1905. 


Rechthaber. 


Seine Meinung iſt die rechte, 

Wenn er ſpricht, muͤßt ihr verſtummen, 
Sonſt erklaͤrt er euch fuͤr Schlechte, 

Oder nennt euch gar die Dummen. 


Leider find dergleichen Strolche 
Beine ſeltene Erſcheinung. 

Wer nicht taub, der meidet ſolche 
Ritter von der eignen Meinung. 
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Boͤs und gut. 


Wie kam ich nur aus jenem Frieden 
In's Weltgetös? 

Was einſt vereint, hat ſich geſchieden, 
Und das iſt boͤs. 


Nun bin ich nicht geneigt zum Geben, 
Mun heißt es: Nimm! 

Ja, ich muß toͤdten, um zu leben, 
Und das iſt ſchlimm. 


Doch eine Sehnſucht blieb zuruͤcke, 
Die niemals ruht. 

Sie zieht mich heim zum alten Gluͤcke, 
Und das iſt gut. 
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Immerhin. 


mein Herz, ſei nicht beklommen, 
Noch wird die Welt nicht alt. 

Der Fruͤhling iſt wiedergekommen, 
Friſch gruͤnt der deutſche Wald. 


Seit Ururvaͤtertagen 

Stehen die Eichen am See, 
Die Nachtigallen ſchlagen, 

Zur Traͤnke kommt das Reh. 


„) Die Sonne geht auf und unter 
Schon lange vieltauſendmal, 
Noch immer eilen ſo munter 
Die Baͤchlein in's bluͤhende Thal. 


Bier lieg ich im weichen Mooſe 
Unter dem rauſchenden Baum, 
Die Zeit, die wefenlofe, 
Verſchwindet als wie ein Traum. 


) An Paul Lindau gegeben fuͤr wilbrandts Gedenkbuch 1907. 
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Don kühlen Schatten umdaͤmmert, 
Verſink ich in ſelige Ruh; 

Ein Specht, der luſtig haͤmmert, 
Nickt mir vertraulich zu. 


Mir iſt, als ob er riefe: 
Heija, mein guter Geſell, 

Fuͤr ewig aus dunkler Tiefe 
Sprudelt der Lebensquell. 


Erbauliche Beſcheidenheit. 


Sehr ſchlecht befand ſich Mutter Klöhn. 
Sie kann nicht gehn, 
Iſt krumm und lahm 
Und liegt zubett und ruͤhrt ſich nicht. 
Seit zwanzig Jahren hat ſie ſchon die Sicht. 
Herr Rüfter Boͤtel, welcher haͤufig kam, 
Um gute Beſſrung ihr zu wuͤnſchen, 
Erzaͤhlt ihr auch des weitern, 
Um ſie ein wenig zu erheitern, 
Die Mordgeſchichte, die man juͤngſt verbrochen. 
Ja, denken Sie nur mal, 
Der Praͤſident von Frankreich iſt erſtochen 
Von einem Strolch 
mit einem Dolch. 
Iſt das nicht ein Skandal? 
Oh, Lu und Rinners, rief fie voller Graun, 
Wat gift et doch vaͤr Minſchen. 
Sau wat koͤnn eck doch nich e daun !! 
Herr Boͤtel ſprach und ſah ſie freundlich an: 
Dies Wort von Ihnen mag ich leiden. 
Ein guter Menſch iſt niemals unbeſcheiden 
Und thut nicht mehr als was er kann. 
Adieu, Frau Kloͤhn! 
Auf froͤhlich Wiederſehn! 
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Ich bin Papa. 


Mitunter ſchwitzen muß der Schreiner, 
Er ſtoͤßt auf manchen harten Aſt. 

So geht es auch, wenn unſereiner 
Sich mit der Gruͤbelei befaßt. 

Zum Gluͤck hat meine gute Frau, 
Die liebevoll an alles denkt, 

Mir einen kleinen Fritz geſchenkt, 
Denn oft erfreut mich dieſer Knabe 
Durch ſeinen kindlichen Radau, 
Wenn ich ſo meine Schrullen habe. 

Heut mittag gab es wieder mal 

mein Leibgericht, geſpickten Aal, 

Und wie ich dann zur Rörperpflege, 

Die Weſte auf, die Augen zu, 

Die Haͤnde friedlich auf dem Magen 

Im Polſterſtuhl mich niederlege, 

Oh weh, ein Schwarm von dummen Fragen 
Verſcheucht die heißerſehnte Ruh. 

Ach, wird es mir denn niemals klar, 
Wo ich geweſen, eh ich war? 
Schwamm ich, verkruͤmelt in Atome, 
Gedankenlos im Wirbelſtrome, 


Bis ich am Ende mich verdichtet 

Zu einer denkenden Perſon? 

Und jetzt, was hab ich ausgerichtet? 
Was war der Mühe karger Lohn? 
Das Geld iſt rar, die Rurſe ſinken, 
Dagegen ſteigt der Preis der Schinken. 
Faſt jeden Morgen klagt die Mutter: 
Ach Herr, wie theuer iſt die Butter! 
Ja, ſelbſt der Vater wird geruͤhrt, 
Wenn er ſein kleines Broͤdchen ſchmiert. 
Und doch, trotz dieſer Seelenleiden, 
Will keiner gern von hinnen ſcheiden. 
Wer weiß? 

Ei ſieh, wer kommt denn da? 
Hallo, der Fritz! Wun wird es heiter, 
Nun machen wir den Eſelreiter. 
Flugs ſtell ich mich auf alle Viere, 
Indem ich auf und ab marfciere, 
Und rufe kraͤftig mein Ih — ah! 
Vor Wöähligkeit und Uebermuth. 

Ih — ahl Die Welt iſt nicht ſo uͤbel. 
Wozu das naͤrriſche Gegruͤbel? 

Ich bin Papa, und damit gut. 
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Gruͤndliche Heilung. 


Es ſaß der fromme Meiſter 
mit Weib und Kind bei Tiſch. 
Ach, feine Lebensgeiſter 
Sind nicht wie fonft fo friſch. 


Er figt mit krummem Nacken 
Vor feinem Leibgericht, 

Er haͤlt ſich beide Backen, 
Worin es heftig ſticht. 


Das brennt wie heiße Kohlen. 
Au, ſchreit er, au, verdammt! 
Der Teufel ſoll ſie holen, 
Die Zähne alleſammt! 


Doch gleich, wie es in Noͤthen 
Wohl oͤfter ſchon geſchah, 

Begann er laut zu beten: 
Hilf, Apollonia 


Raum daß aus voller Seele 
Er dieſen Spruch gethan, 
Faͤllt aus des Mundes Hoͤhle 
Ihm ploͤtzlich jeder Zahn. 


Und ſchmerzlos, Dank dem Himmel, 
Schmauſt er, wie ſonſt der Brauch, 
Nur war es mehr Gemümmel, 
Und lispeln thaͤt er auch. 


Pohſit! Wie klingt fo niedlich 
Des Meifters Saͤuſelton. 

Er trank, entſchlummert friedlich, 
Und horch, da ſchnarcht er ſchon. 


3. Auguſt 1907 an die „Zuftige woche“ gegeben. 
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Fruͤhlingslied. 


In der Laube von Springen, 
Oh, wie iſt der Abend fein. 
Bruͤder, laßt die Glaͤſer klingen, 
Angefuͤllt mit Maienwein. 


Heija, der friſche Mai 
Er bringt uns mancherlei. 
Das Schoͤnſte aber hier auf Erden 
Iſt lieben und geliebt zu werden, 
Heija, im friſchen Mai. 


Ueber uns die lieben Sterne 
Blinken hell und frohgemuth, 

Denn ſie ſehen ſchon von ferne, 
Auch hier unten geht es gut. 


Wer ſich jetzt bei truͤber Kerzen 
Der Gelehrſamkeit befleißt, 
Dieſem wuͤnſchen wir von Herzen, 
Daß er bald Profeſſor heißt. 
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Wer als Wein- und Weiberhaffer 
Jedermann im Wege ſteht, 

Der genieße Brod und Waſſer, 
Bis er endlich in ſich geht. 


Wem vielleicht ſein altes Hannchen 
Irgendwie abhanden kam, 

Nur getroſt, es gab ſchon Manchen, 
Der ein neues Hannchen nahm. 


Alſo, eh der Mai zu Ende, 
Aufgeſchaut und umgeblickt, 

Keiner, der nicht eine faͤnde, 
Die ihn an ihr Herze druͤckt. 


Jahre ſteigen auf und nieder; 
Aber, wenn der Lenz erbluͤht, 

Dann, ihr Bruͤder, immer wieder 
Toͤne unſer Jubellied. 


Heija, der friſche Mai, 
Er bringt uns mancherlei, 
Das Schoͤnſte aber hier auf Erden 
Iſt lieben und geliebt zu werden, 
Heija, im friſchen Mai. 
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Su Yreufahr. 


Will das Gluͤck nach feinem Sinn 
Dir was Gutes ſchenken, 

Sage Dank und nimm es hin 
Ohne viel Bedenken. 


Jede Gabe ſei begruͤßt, 
Doch vor allen Dingen: 
Das, warum du dich bemuͤhſt, 
moͤge dir gelingen. 


In trauter Verborgenheit. 


Ade, ihr Sommertage, 
Wie ſeid ihr ſo ſchnell enteilt, 
Gar mancherlei Luft und Plage 
Habt ihr uns zugetheilt. 


Wohl war es ein Entzuͤcken, 
Zu wandeln im Sonnenſchein, 
Nur die verflixten Muͤcken 
miſchten ſich immer darein. 


Und wenn wir auf Waldeswegen 
Dem Sange der Voͤgel gelauſcht, 
Dann kam natuͤrlich ein Regen 
Auf uns hernieder gerauſcht. 


Die luſtigen Saͤnger haben 
Nach Suͤden ſich aufgemacht, 

Bei Tage kraͤchzen die Raben, 
Die Kaͤuze ſchreien bei Nacht. 
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Erden 
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Was ift das für Gefaufel 
Es ſtuͤrmt bereits und ſchneit. 
Da bleiben wir zwei zuhauſe 
In trauter Verborgenheit. 


Bein Wetter kann uns verdrießen. 
mein Liebchen, ich und du, 

Wir halten uns warm und ſchließen 
Huͤbſch feſte die Thuͤren zu. 


Was das Großmuͤtterlein fang. 


Surre furre furrel 
Mein gutes Raͤdchen ſchnurre! 
für unfer kleines Kaͤtchen 
Dreh mir ein feines Faͤdchen 
So lang von hier bis Vollen 
Wohl mehr als tauſend Ellen. 
Wir wollen es winden 
Und Docken von binden, 
Mleifter Weber es geben, 
Soll Leinen uns weben, 
Das breiten wir beide 
Auf blumige Heide 
Auf Anger und Wieſen 
Und wollen es ſonnen 
Benetzen und gießen 
Aus Baͤchen und Bronnen. 
Ach, komm du lieber Sonnenſchein 
Und bleiche unſer Leinen rein. 
Dann kriegt mein Herzenstaͤubchen 
Wohl manch ein feines Hemd 
Und Tuͤchlein oder Haͤubchen, 
Bis daß der Freier koͤmmt. 
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Schön guten Tag, Herr Freiersmann! 

Was ſchaut er fo mein Rätchen an? 

Das Kaͤtchen geben wir nicht her, 

Und wenn's fuͤr Tauſend Thaler waͤr. 

Ei, mutter, nur nicht gleich geſchmaͤlt! 

Den huͤbſchen jungen Knaben 
Den will und muß ich haben; 
Den Rrausfopf, den Krauskopf 
Hab ich mir auserwaͤhlt. 

Und willſt du denn ein Braͤutchen ſein, 

So geb ich meinen Segen drein. 

So manches Bluͤmlein wachſen mag 

Von Oſtern bis Michelistag, 

So manches Rörnlein, als man fät, 

So mancher Halm in Aehren ſteht, 

So vielmal Gutes wuͤnſch ich dir 

Aus meines Herzens Grund herfuͤr. 
Und wenn die Pfeifen klingen, 
Dann tanzen wir und ſpringen; 
Dann ſpring ich wohl und tanz ich 
Von Danzig bis nach Wanzig — 

Knipp knapp! 

Da reißt mein Faden ab! 
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Am Vorabend von Roſens Geburtstag. 


Lauſchend am Fenſter ſitzt der Poet. — 
Draußen die Blumen und Pflaͤnzchen 
Halten ihr Abendkraͤnzchen 
Auf dem Gartenbeet. 

Der Mond in Silberlivree, 
Leiſe geſchaͤftig, 
Bredenzt den Thau, den Bluͤthenthee, 
Anregend und kraͤftig. 
Und von Kelch zu Kelche 
Geht ein Gefluͤſter: 
Alſo morgen iſt er! 


Frau Ehrenpreis (Veronika). 
Ja, morgen feiert ſie 
Ihren werthen Entſprießungstag — 
Taubneſſel (mit dem Sörrohr). 
Ha was? Sa welche? 
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Frau Ehrenpreis (lauter), 


— — Druͤben im Garten die ſchoͤne 
Frau Roſe — — 


Taubneffel. 
Ah! mit den zwei Knospen die! 


Frau Ehrenpreis. 
— — die tadel- und dornenlofe — — 


Diſtel (für ſich). 
Wer's glauben mag! 


Frau Ehrenpreis. 
— Von Duft und Glanz umwoben. 


Diſtel. 

Man weiß, man weiß! 
Die gute Frau Ehrenpreis 
Muß immer loben. 
Und doch hat unſer Roͤschen, das feine 

Allerlei kleine 

Grillen und Raͤupchen 

Unter dem zierlichen Haͤubchen. 


Gaͤnſebluͤmchen. 
Oh wie reizend! 
Diſtel. 
Bald ſteht ſie da ſo mildiglich 
Und ſenkt die Blaͤtter, 
Bald ruͤttelt, ſchuͤttelt und ſpreizt ſie ſich, 
Je nach dem Wetter. 
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Gaͤnſehlümchen. 
Oh wie reizend! 


Rlatfhrofe. 
Ja reizend, das wollt ich meinen | 
Drum ſieht man auch haͤufig den Löwenzahn, 
Den Ritterſporn und den Baldrian 
Dort wachſen und erſcheinen. 
Gänfeblümden. 
Oh wie reizend! 
Alatſchroſe. 
Ja reizend, ganz recht! 
Und dann dieſer Muſenknecht, 
Dieſer Dichter — 
Diſtel. 
Der Verſetrichter — 


Alatſchroſe. 
— mit den langen Locken — 


Diſtel. 
— mit dem Loch im Socken. 


Gaͤnſeblümchen. 
Oh wie reizend! 
Alatſchroſe. 


Alltaͤglich klaͤglich mit Gefühl 
In ihrer Naͤhe 


88 


Entlockt er ſeinem Saitenſpiel 
Lieblich Getoͤn 
Und ſingt ſo ſchoͤn — 


Diſtel. 
— wie 'ne Mantelkraͤhe. 


Alatſchroſe. 
Zum Beiſpiel, noch geſtern — — 


Lilie (ſanft). 
Geliebte Schweſtern! — 


Frau Ehrenpreis. 


Ihr Muſter der Milde! 
Ihr Tugendgebilde! 


Lilie. - 
Wen follte der feſtliche Tag nicht rühren! 
Ich denke doch — — 


Levkoje, Tulpe, Paͤonie, Flor ꝛc. 
Ja ja, wir alle gratuliren !! 


Frau Ehrenpreis. 
Ein Schoͤngeiſt bluͤht in unſrer Mitte, 
Ein hochgeſchickter — 
Fraͤulein Federnelke — 


Federnelke. 
Oh, bitte! 
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Diftel (für ſich). 
Blauſtrumpf, verrüdter | 


Frau Ehrenpreis. 


— — Federnelke, die wunderſame, 

So lautet ihr holder botaniſcher Name. 
Vielleicht laͤßt ſie ſich freundlich erweichen 
Und ſchreibt und dichtet ein Billet, 
Duftend, geiſtvoll und nett. 

Das moͤge dann die dienende Biene, 
Unſere ſuͤße gefluͤgelte Schleckerkathrine, 
Hinſchwebend im fruͤheſten Morgenwind, 
Dem hohen Geburtstagskind 
Ehrfurchtsvoll ſumſend uͤberreichen. 


Gänfeblümden. 
Oh wie reizend! 


Federnelke (ſchreidt und lieſt). 


„Veredelte Roſe und Nachbarin! 

„Nehmet dies Brieflein gnaͤdig hin, 

„Sintemalen daſſelbe geſchrieben 

„Von allerlei Pflanzen, welche Euch lieben. 

„Verleihe der Himmel Euer Gnaden 

„Beſtaͤndig ein ſanftes Sonnenlicht 

„Und friſchen Thau und meinetwegen 

„Auch hie und da ein wenig Regen, 

„Nur Sturmwind nicht, 

„Denn dieſer thut der Schoͤnheit Schaden. 
„Ergebenſt mit Herz und Honigmund 
„Das Blumenkraͤnzchen: Tugendbund.“ 
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Gaͤnſebluͤmchen. 
Oh wie reizend! 


Federnelke. 
Ich denke, es macht ſich ſo! 


Alle. 
Bravo braviſſimo! 


Mond. 
Noch 'n Taͤßchen Thee gefällig ? 
Levkoje. 
Ich trank ſchon drei. 
Flox. 
Ich fuͤnf. 
Tulpe. 
Ich acht. 
Päonie. 
mein Mieder kracht! 


Alle. 
Gute Nacht, gute Nacht! 


Die Blumen nicken. Der Mond geht unter. Der Poet, nachdem er 
noch einen Blick in die Nacht hinaus gebohrt, ſchließt leiſe das Senſter.) 
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Peinlich berübre. 


Im Dorfe wohnt ein Vetter, 
Der gut verſichert war 

Vor Brand und Hagelwetter 
Nun ſchon im zehnten Jahr. 


Doch nie ſeit dazumalen 
Iſt ein Maloͤr paſſiert, 
Und fo für nichts zu zahlen, 
Hat peinlich ihn beruͤhrt. 


Jetzt, denkt er, uͤberlaſſe 

Dem Gluͤck ich Feld und Haus. 
Ich pfeife auf die Kaffe. 

Und ſchleunig trat er aus. 


Oweh, nach wenig Tagen 
Da hieß es: Japperment! 
Der Weizen iſt zerſchlagen 
Und Haus und Scheune brennt. 


Ein Narr hat Gluͤck in Maſſe, 
Wer Flug, hat ſelten Schwein. 
Und ſchleunig in die Rafle 
Trat er halt wieder ein. 
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Das traurige Röslein. 


Ein Roͤslein war gar nicht munter, 

Weil es im Topfe ftand, 

Sah immer traurig hinunter 

Auf die Blumen im freien Land. 
Die Blumen nicken und winken. 
Wie iſt es im Freien ſo ſchoͤn 
Zu tanzen und Thau zu trinken 
Bei luſtigem Windeswehn. 
Von bunten Schmetterlingen 
Umgaukelt, geſchmeichelt, gekuͤßt; 
Dazwiſchen der Voͤglein Singen 
Anmuthig zu hoͤren iſt. 
Wir preiſen dich und loben 
Dich, froͤhliche Sommerzeit; 
Ach, Roͤslein am Fenſter droben 
Du thuſt uns auch gar zu leid. 

Da iſt ins Land gekommen 

Der Winter mit ſeiner Noth. 

In Schnee und Froſt verklommen 

Die Blumen ſind alle todt. 

Ein Mägdlein hört es ſtuͤrmen, 

macht feſt das Fenſter zu. 

Jetzt will ich dich pflegen und e, 

Du liebes Roͤslein du. 
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Der Thürmer. 


Der Thürmer fteht auf hohem Soͤller 
Und raucht fein Pfeifchen echten Kneller, 
Wobei der alte Invalid 
Von oben her die Welt beſieht. 

Es kommt der Sommer allgemach. 
Die Schwalben fliegen um das Dach, 
Derweil ſchon manche ſtillbegluͤckt 
Im Neſte ſitzt und fleißig druͤckt. 
Zugleich tritt aus dem Gotteshaus 
Ein neuvermaͤhltes Paar heraus, 

Das darf ſich nun in allen Ehren 
Getreulich lieben und vermehren. — 

Der Sommer kam, und allenthalben 
Schwebt ungezaͤhlt das Heer der Schwalben, 
Die, wenn ſie flink voruͤberflitzen, 

Des Thuͤrmers alten Hut beſchmitzen. 
Vom Platze unten toͤnt Juchhei, 

Die Kloſterſchuͤler haben frei, 

Sie necken, ſchrecken, jagen ſich, 

Sie ſchlagen und vertragen ſich 

Und gruͤßen keck mit Hohngelaͤchter 
Des Thurmes hochgeſtellten Waͤchter. — 


ane 


94 


Der Sommer ging, die Schwalben ſetzen 


Sich auf das Virchendach und ſchwaͤtzen. 

Sie warten, bis der Abend da, 

Dann flogen ſie nach Afrika. 

Doch unten, wo die Fackeln ſcheinen, 

Begraben ſie mal wieder Einen 

Und ſingen ihm nach frommer Weiſe 

Ein Lebewohl zur letzten Reiſe. 
Bedenklich ſchaut der Thuͤrmer drein. 

Still geht er in ſein Kaͤmmerlein 

Zu feinem großen Dedelfrug, 

Und als die Glocke zehne ſchlug, 

Nahm er das Horn mit friſchem Muth 

Und blies ein kraͤftiges Tuhuht. 
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Buch des Lebens, 


Haß, als minus und vergebens, 
Wird vom Leben abgeſchrieben. 
Pofitiv im Buch des Lebens 
Steht verzeichnet nur das Lieben. 
Ob ein Minus oder Plus 

Uns verblieben, zeigt der Schluß. 
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